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thema des tages
Spionagealarm. Mit der Causa Alijew sind Wien als Tummelplatz für Geheimagenten und Österreichs Nachrichten-
dienste Thema geworden. Die TT versucht mit dem Geheimdienstexperten Siegfried Beer eine Bestandsaufnahme. 

TT: Im Zuge der Spitzelaf-
färe ist von Entführungsver-
suchen auf offener Straße zu 
hören, von der Instrumen-
talisierung österreichischer 
Persönlichkeiten durch den 
kasachischen Geheimdienst, 
von Druck auf österreichische 
Unternehmen in Kasachstan. 
Ziel ist, Ex-Botschafter Rakhat 
Alijew zurückzubringen. Sind 
diese Methoden in Geheim-
dienstkreisen üblich?

Beer: Da handelt es sich 
um einen Auslandsnachrich-
tendienst einer Diktatur. Und 
Diktaturen haben immer ihre 
Landsleute im Ausland ver-
folgt, vor allem dann, wenn 
sie von ihnen Gefahren aus-
gehen sehen. Das ist eine 

ganz klassische Tätigkeit von 
Geheimdiensten, im Ausland 
ihre Landsleute zu observie-
ren – und wenn sie jemanden 
umbringen wollen, haben sie 
das auch gemacht. Was die Ka-
sachen gemacht haben, passt 
genau in dieses Bild. Um diese 
Aktivitäten unter Kontrolle zu 
halten, braucht man gute ei-
gene Dienste. Sie haben aber 
nicht immer Erfolg, wie auch 
beim Mord an einem Tschet-
schenen in Wien auf offener 
Straße zu sehen war. 

TT: Heißt das, die österrei-
chischen Dienste sind nicht 
gut genug aufgestellt?  

Beer: Es hätte auch bei den 
Kasachen längst zum Mord 
kommen können, wenn Ali-
jew nicht geschützt würde. 
Wenn die Dienste erfolgreich 
sind, erfahren wir nichts von 
ihren Aktivitäten. Wenn aber 
etwas schiefgeht, erfahren wir 
es und machen einen großen 
Wirbel. Das ist das klassische 
Problem der Nachrichten-
dienste. In der Regel funktio-
niert die Sache ganz gut. Aber 
natürlich sind sie nicht perfekt 
und es passieren immer wie-
der Pannen. Das passiert auch 
den besten Geheimdiensten.

TT: In welchen Bereichen 
gibt es die größten Heraus-
forderungen für die österrei-
chischen Nachrichtendienste?

Beer: Österreich hat als 
Einwanderungsland mehr 
und mehr Bedeutung auch 
für exotische Länder wie Ka-
sachstan und Tschetscheni-
en. Sich darauf einzustellen 
ist nicht so leicht. Da muss 
man Sprachen lernen, da 
muss man verstehen, wie die-
se Leute kommunizieren. 

TT: Im Verfassungsschutz-
bericht des Innenministeri-
ums ist auch die Rede davon, 
dass Wien als Standort inter-
nationaler Organisationen für 
Nachrichtendienste besonders 
interessant sei. Was bedeutet 
das konkret?

Beer: Das heißt, dass hier 
viele militärische und zivile 
Dienste unterwegs sind, die 
nicht auf österreichische In-
teressen oder österreichische 
Geheimnisse abzielen, son-
dern die den österreichischen 
Boden verwenden, um etwa 
im Bereich der UNO-Organi-
sationen, aber auch im Be-
reich der Wirtschaft und von 
Konzernen Informationen 
zu sammeln. Dazu kommt 
defensive Tätigkeit im Sinne 
der Abwehr von Geheimnis-
jägern. All das ist in Wien in 
einem unüblich großen Aus-
maß vorhanden.

TT: Lässt sich das in Zahlen 
ausdrücken?

Beer: Das geht in die Tau-
sende. Es soll in Wien rund 
17.000 Personen mit diplo-
matischer Immunität ge-
ben. Davon verwendet wahr-
scheinlich die Hälfte diesen 
Schutz der Immunität für an-
dere Zwecke.

TT: Wie reagieren da die ös-
terreichischen Dienste? Schau-
en sie in diesen Fällen weg?

Beer: Ja. Wenn sie fest-
stellen, dass Österreich kein 
Schaden entsteht, dann wird 
nicht eingegriffen und auch 
nicht rechtlich verfolgt. 

TT: Auch die Auseinander-
setzung um Alijew ist ja ei-
gentlich eine innerkasachische 
Geschichte. Aber wie schaut es 
mit dem Islamismus aus, der 
immer wieder als Bedrohung 
auch für Österreich genannt 
wird? Sind unsere Dienste da 
sensibel genug?

Beer: Ich glaube ja. Darauf 
hat man sich schon ganz gut 
eingestellt.

TT: Derzeit wird auch ei-
ne Zusammenlegung der drei 
österreichischen Nachrichten-

dienste (Heeresabwehramt, 
Heeresnachrichtendienst, 
Bundesamt für Verfassungs-
schutz und Terrorismusbe-
kämpfung) diskutiert. Wäre 
das sinnvoll?

Beer: Das bringt nichts. 
Diese 1300 Leute muss sich 
ein Staat wie Österreich schon 

leisten. Sie müssten aber bes-
ser zusammenarbeiten und 
professioneller werden. Wir 
brauchen diese Dienste. Die 
Bevölkerung hat keine Ah-
nung, dass ihre Sicherheit da-
von abhängig ist. Daran haben 
die Regierung und die Dienste 
auch viel Schuld. Sie bemühen 
sich nicht genug um die Infor-
mation der Bürger. Im Internet 
etwa findet man keine Selbst-
darstellung der Dienste. Mo-
derne Nachrichtendienste wie 
in Amerika hingegen erklären 
sich und suchen sogar die Ko-
operation mit den Bürgern. 
Die suchen sich auch die bes-
ten Leute. Professoren arbei-
ten dann eben für zwei Jahre 
statt an der Uni bei der CIA.

TT: Wissen die österrei-
chischen Parlamentarier, wo-
rauf sie sich mit dem Spit-
ze-Untersuchungsausschuss 
einlassen?

Beer: Ich stelle mir die Fra-
ge, ob sie überhaupt durch-
schauen können, was da läuft. 
Wir bräuchten Spezialisten 
im Parlament, die sich dau-
ernd mit derartigen Dingen 
beschäftigen. Es müsste Aus-
schüsse geben, die regelmäßig 

tagen und wo die Nachrich-
tendienste permanent Bericht 
erstatten. Das bieten unsere 
derzeitigen Unterausschüsse 
im Nationalrat leider nicht.

Das Gespräch führte  
Wolfgang Sablatnig.

Dem „dritten Mann“ auf der Spur
Statt nur im Verborgenen zu wirken, sollten Österreichs Nachrichtendienste die Öffentlichkeit aktiv über ihre Tätigkeit infor-
mieren, fordert der Experte Siegfried Beer. Auch im Parlament ortet er einen Mangel an echtem Fachwissen.

Nicht nur in der Nachkriegszeit war Wien eine wichtige Stadt für Agenten (im Bild Orson Welles im Filmklassiker „Der dritte Mann“). Wegen der 
Vielzahl an internationalen Organisationen sind internationale Nachrichtendienste nach wie vor höchst aktiv. Foto: AP

n Siegfried Beer, geb. 1948, hat 
in Wien und den USA Geschichte 
und Amerikanistik studiert. Er habi-
litierte sich in Graz für Zeitgeschich-
te, wo er am Institut für Geschichte 
tätig ist.
n Spionageforschung. Beer leitet 
außerdem das 2004 von ihm ge-
gründete ACIPSS (Austrian Center 
for Intelligence, Propaganda and 
Security Studies), das die Tätigkeit 
von Geheim- und Nachrichten-
diensten erforscht.

Siegfried Beer fordert von Nach-
richtendiensten mehr Information 
für die Bürger.   Foto: Beer

Historiker mit Faible für Geheimdienste

«Österreich hat als Ein-
wanderungsland mehr und 
mehr Bedeutung auch 
für exotische Länder wie 
Kasachstan und Tschet-
schenien.»
Siegfried Beer

«Es gibt in Wien 17.000 
Personen mit diplomati-
scher Immunität. Davon 
verwendet wahrscheinlich 
die Hälfte diesen Schutz für 
andere Zwecke.»
Siegfried Beer

Wien – Die Entscheidung 
dürfte nicht mehr lange auf 
sich warten lassen: Kasachs-
tan hat bereits zum zweiten 
Mal eine Auslieferung ihres 
früheren Botschafters Rakhat 
Alijew verlangt. Ihm wird das 
Verschwinden von zwei Bank-
managern in Kasachstan zur 
Last gelegt. Alijew selbst sagt, 
er sei Opfer eines politischen 
Komplotts seines früheren 
Schwiegervaters, des kasachi-
schen Staatschefs Nursultan 
Nasarbajew.

Vor fast genau zwei Jahren, 
am 8. August 2007, wurde ei-
ne Auslieferung Alijews schon 
einmal abgelehnt, weil Alijew 

in seiner Heimat kein faires 
Verfahren zu erwarten habe. 
Diese damalige Begründung 
dürfte sich nicht allzusehr ver-
ändert haben, heißt es in Wie-
ner Juristenkreisen. 

Dies umso mehr, als die ka-
sachische Seite offenbar auch 
mit kriminellen Methoden 
versucht hat, gegen Alijew und 
seine Umgebung vorzugehen. 
Dokumentiert sind drei Ent-
führungsversuche in Wien, 
der Kasache Ildar A. steht des-
halb Ende September in Wien 
vor Gericht.

Die Adressen der Alijew-
Vertrauten soll Ildar A. von 

einem ehemaligen Mitarbei-
ter des Heeresabwehramtes 
bekommen haben. Den Kon-
takt zu dem Ex-Agenten hat 
der frühere SPÖ-Abgeordnete 
Anton Gaal hergestellt. Der 
bestreitet das auch gar nicht, 
stellt die Geschichte trotz Dut-
zender Telefonate mit A. aber 
als harmlos dar: Er habe A. 
kennen gelernt, als dieser ein 
Haus verkaufen wollte. Den 
Ex-Agenten habe er ihm als 
Sicherheitsmann vermittelt. 

Ebenfalls über Gaal gelaufen 
sein soll ein Kontakt zwischen 
A. und dem SPÖ-Seniorenchef 
Karl Blecha. (sabl)

Neuerlicher Auslieferungsantrag gegen Rakhat Alijew vor der Entscheidung.

Ringen um eine Auslieferung

Die kasachische Botschaft in Wien. Dem Geheimdienst des asiatischen 
Staates werden kriminelle Aktivitäten zur Last gelegt. Foto: APA/Hochmuth

Rakhat Alijew steht im Zentrum 
der Kasachstan-Affäre. Foto: APA/HBF
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